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VORWORT


Ich bin in einem Land geboren, in dem ich in Frieden und Wohlstand leben kann. Es gibt alles im Überfluss. Ich kenne keinen Hunger oder Durst, keinen Krieg, habe Zugang zu Bildung, kann meine Meinung frei äußern, werde nicht verfolgt und noch so vieles mehr, was anderen Menschen in ihrem Heimatland verwehrt ist. Beruflich bin ich erfolgreich, ich verdiene sehr gut, werde geliebt, habe Familie, Freunde – was braucht man noch für sein Seelenheil, für sein Glück? Schwer vorstellbar, dass man in so einer Welt wirkliches Leid erfahren kann.


Und doch: Ich war schwer traumatisiert. Die Not, das Leid war nicht im Außen zu finden, sondern ganz nah bei mir. Mein Körper musste schon unzählige Male gegen den drohenden Tod kämpfen. Der Kampf fand in mir statt und wurde jahrzehntelang nicht als solcher erkannt – nur von mir. Mein Körper, jede Zelle in ihm wusste es: Es geht um Leben und Tod. „Es fühlt sich an, als würde ich sterben“, hatte ich als Kind gesagt. Später, nach zahlreichen Untersuchungen ohne einen Befund: „Ich weiß schon, dass ich nicht sterbe – ich bin ja immer noch da – trotzdem bin ich mir sicher, mein Körper glaubt, zu sterben.“ Es wurde mir nicht geglaubt. Solange ich mich erinnern kann, verlor ich immer wieder das Bewusstsein. Ich wurde als Kind nie dahingehend untersucht. Aus welchem Grund auch immer wurde diesen Synkopen keine Beachtung geschenkt. So wuchs ich in der Vorstellung auf, dass das ganz normal sei.


Ich war schon 30 Jahre alt, als ich wieder einmal mit dem Notarzt in eine Klinik gebracht wurde. Der diensthabende Arzt befragte mich eingehend zu diesen Ohnmachten. Das Interesse wunderte mich und ich meinte in seine Richtung: „Jeder wird doch manchmal ohnmächtig.“ Der Mediziner versicherte mir kopfschüttelnd, dass das nicht normal sei. Noch heute bin ich manchmal verblüfft, wie recht ich als Kind hatte und wie präzise meine Wahrnehmung hinsichtlich dessen war, was in mir vorging. Ich entwickelte alle möglichen psychischen Symptome, immer ohne eine Verbindung zu meinen ungeklärten Synkopen zu erkennen. Auch keiner der Ärzte und Ärztinnen vermutete jemals einen Zusammenhang – ein solcher wurde niemals nur angedacht. Die in der Medizin früher übliche Trennung zwischen Körper und Psyche wurde mir zum Verhängnis. Die Therapien halfen nur begrenzt.


Als dann durch verbesserte medizinische Möglichkeiten mittels eines implantierten Gerätes, das mein Herz überwachte, eine gesicherte Diagnose gestellt werden konnte, war ich regungslos, unfähig zu denken oder zu fühlen. Eine liebe Freundin zeigte sich wütend darüber, dass mir nicht geglaubt wurde. Meine damalige Therapeutin hat sich bei mir entschuldigt dafür, dass sie mir keinen Glauben schenkte, obwohl ich es so präzise beschrieben hätte – eine Wohltat für mich, endlich erkannt zu werden. Danke dafür!


Ich hatte Herzstillstände, jeweils circa 30 Sekunden lang. Lange genug, um das Bewusstsein zu verlieren und einen Todeskampf zu spüren. Lange genug, um meinen Körper zu traumatisieren. Durch die wiederholten Stillstände kam es immer wieder zu Retraumatisierungen. Der Schaden für meine Psyche war gewaltig. Schwere Depressionen, Sozialphobien, generalisierte Angststörungen wurden unter anderem mehr oder weniger behandelt. Ich zeigte schon vor der Diagnose „Herzstillstände“ alle Zeichen einer schweren Traumatisierung, wurde aber nie entsprechend behandelt. Erst sehr spät wurde mir von einer Therapeutin erstmals die Frage nach einem möglichen Trauma gestellt, da das, was ich beschreibe, „wie aus dem Lehrbuch“ Schilderungen eines schwer traumatisierten Menschen seien. Ich verneinte damals, weil ich in meiner bewussten Wahrnehmung von keinem Ereignis Kenntnis hatte.


Zwei Wochen nach dem Auslesen des implantierten Gerätes, bekam ich einen Herzschrittmacher. Seither habe ich keine Synkopen mehr. Doch ich litt nach wie vor unter den Folgen: Schlafstörungen, Albträume, schwere Panikattacken, Schreckhaftigkeit, Übelkeit, Schwindel, Zittern, Kälte und vor allem quälende lähmende Angst. Todesangst. Körperlich war ich vor weiteren Herzstillständen geschützt. Das wusste mein Verstand. Doch auch nach Jahren ohne Synkopen verhielt mein Körper sich noch so, als ob es keinen Schutz gäbe. Ich hatte nach wie vor schwere Angstattacken, oft stundenlang anhaltend. Ich weinte sehr oft, fühlte mich so allein, hatte Angst zu sterben. Nicht der Tod machte mir Angst, nein: das Sterben! Diese Panikattacken waren in ihrer Intensität besonders schwer, vor allem nachdem ich den Schrittmacher bekommen hatte. Zuerst schien mir das nicht einleuchtend zu sein. Ich sollte doch nun Ruhe finden und doch schien das Gegenteil der Fall zu sein. Was auch immer in meinem Körper die Ursache für die Herzstillstände war, was auch immer denselbigen vorausging, verschwand aber nicht. Der Schrittmacher verhinderte nur, dass „der Stecker gezogen wurde“. Dadurch wurde ich in dem Wahnsinn, der in meinem Körper passierte, gefangen gehalten, ohne Möglichkeit einer Lösung oder besser gesagt eines Endes des Schreckens. Das Grauen blieb und konnte nicht beendet werden und so verfiel mein Körper natürlich in schiere Panik. Der Schrittmacher hat zunächst mein inneres Leid verschlimmert bis zu dem Punkt des totalen Aufgebens, durch den es dann zur Transformation kam und ich erkannte, was Heilung bedeutet und dass sie immer möglich ist.


Was erlebt man bei einem Herzstillstand? Wie fühlt es sich an? Wie erlebte ich das Wiedererlangen des Bewusstseins? Die ersten Synkopen gingen zu schnell vorbei, als dass ich viel hätte wahrnehmen können. Ein kurzer Gedanke wie: „Ist mir schlecht!“, ein todsicheres Gefühl, dass hier etwas Bedrohliches passiert, ein kurzer Schrecken, ein Luftanhalten – dann war es dunkel, so schnell es nur sein kann. Kein Wegdriften, kein Schwarzwerden vor Augen, nein: einfach nur blitzartig aus, wie ein Lichtschalter, und sogar dieses Ausknipsen passierte unbemerkt.


Das subjektive Zeitempfinden dehnte sich jedoch mit jedem Mal immer weiter aus. Ich habe etwa zwei Dutzend solcher Ereignisse erlebt. Die Sekunden, bevor ich das Bewusstsein verlor, fühlten sich bald unerträglich lange an. Mit jedem Mal nahm ich mehr wahr. Mit jedem Mal wurden die Vorgänge bewusster: Ich sah mehr, ich hörte mehr, ich fühlte mehr – wie erwähnt dehnte sich für mich die Zeit aus. Das Letzte, was ich immer fühlte, war eine gnadenlose unheilbringende Übelkeit. Mir wurde oft geraten, ich solle mich doch hinsetzen, wenn mir übel wurde. Vielleicht auch hinlegen und die Beine hochlagern. Nie konnte ich jemandem begreiflich machen, dass es für mich unmöglich war, mich in dieser Situation zu bewegen, zu handeln. Ich war immer wie erstarrt – und wusste, was mich erwartete.


Ich erinnere mich an eine besonders schlimme Synkope, bei der ich mich auch im Gesicht verletzte. Ich saß nichtsahnend am Frühstückstisch, hatte gerade meinen Mann zur Tür gebracht und freute mich, dass ich noch ein wenig Zeit hatte, bevor ich zur Arbeit gehen musste. Ich biss in meine Frühstückssemmel, als „es geschah“. Ich wusste sofort, was passieren würde, und hatte nur einen Gedanken: Hoffentlich ersticke ich nicht. Ich wollte noch versuchen, den Bissen aus dem Mund zu bekommen, aber ich hatte keine Chance.


Auch das Wieder-zu-mir-Kommen nahm ich immer bewusster wahr. Es war immer grausam! Das „Totsein“ war nie schlimm – es war angstfrei, schmerzfrei. Es war nur „nichts“. In diesem Sinne war es erlösend. Nachdem ich wieder zu mir gekommen war, gab es immer den Moment, in dem mir bewusst wurde, was passiert war. Vorher jedoch hatte ich immer eine depersonalisierte Phase. Ich war nicht mehr bewusstlos, und doch hatte ich kein Bewusstsein. Ich war mir meiner selbst nicht bewusst.


Das Erste, was ich immer wahrnahm, waren akustische Eindrücke. Laute Geräusche. Anfangs war ich der Meinung, dass es die Stimmen der Menschen um mich herum waren. Doch ich stellte fest, dass ich diese Wahrnehmung auch hatte, wenn ich allein war. Es war wie ein Durcheinander, ein lautes Rauschen. Ich dachte nie darüber nach, ich wunderte mich in diesen Momenten über nichts, ich war außerhalb meines Verstandes. Alles war gleichgültig, alles war einfach.


Allmählich begann ich dann meinen Körper wahrzunehmen, zu spüren. Meistens war das der Moment, in dem ich die Augen öffnete. Waren Menschen da, sah ich sie, aber immer noch ohne Bewusstsein. Ich kann mich erinnern, dass einmal mein damaliger Freund immer wieder meinen Namen rief. Ich erkannte weder meinen Namen noch ihn. Aber ich konnte schon Menschen und Dinge um mich herum wahrnehmen. Mit dem Spüren des eigenen Körpers kamen dann fallweise auch Schmerzen von Verletzungen, die ich mir bei meinem Sturz zugezogen hatte. Dann der Augenblick, in dem ich erkannte, wo ich war, wer ich war und vor allem was geschehen war. Das war immer eine schwer zu verkraftende Einsicht. Vorher war alles nur, wie es eben war. Dann kamen Erinnerungen, Gefühle und vor allem die Verzweiflung, die Angst. Das war der Moment, in dem ich wieder zu denken begann. Da war er wieder – mein Verstand.


Eckart Tolle, Kurt Tepperwein, Osho, Buddha und viele andere spirituelle Lehrer sprachen schon viel über den Verstand als Quelle des Leidens. Ich habe das durch meine Synkopen direkt erfahren und kann es nur bestätigen. Bevor sich der Verstand wieder einschaltete, gab es kein Problem. Alles war, wie es war, und wurde erkannt, jedoch nicht bewertet. Der Verstand war es dann, der die Situation als furchtbar, elend, schrecklich und bedrohlich bewertete.


Ich fragte mich oft, warum mir das alles widerfahren ist. Heute hadere ich nicht mehr mit meinem Schicksal, denn ich kann nun sehen! Aus tiefstem Herzen möchte ich mich bedanken für all das Wundervolle, das mir gegeben wurde.


Jedes Leben hat sein Maß an Leid.


Manchmal bewirkt eben dieses unser Erwachen.


Buddha










EINLEITUNG


Tiefe Krisen sind es, die die Kraft zur Veränderung in sich tragen oder, besser gesagt, die uns die Notwendigkeit zur Veränderung schonungslos vor Augen führen. Transformation, tiefe, nachhaltige Veränderung des eigenen Verhaltens, des eigenen Lebens geschieht oft aus einer Not heraus. Je größer die Not, desto größer die Bereitschaft, Altes hinter sich zu lassen. Ist das Leid besonders groß, wird man regelrecht gezwungen zu handeln. Die Transformation geschieht dann durch das Leid. Ist man am absoluten Tiefpunkt, verliert das Leben, wie man es kennt, seine Bedeutung. Nichts ist mehr, wie es war, und manchmal „bewirkt eben dieses unser Erwachen“, wie Buddha es beschrieb.


Ich kenne den Zustand, am Ende zu sein, nach jahrzehntelangem Kampf auf körperlicher und geistiger Ebene verloren zu haben – scheinbar. Doch ich bin daraus erwacht, wie aus einem Traum. Meine gesamte Wahrnehmung hat sich verändert. Ich bin ein anderer Mensch geworden.


Mein früheres Leben führte ich unbewusst, ohne Verständnis, ohne Fühlen und Erkennen des Wesentlichen, gefangen in einer Illusion. Doch tief in mir wehrte ich mich gegen das Leben, so wie ich es führte. Es war so schwer, ich sehnte mich nach Erleichterung. Viele Jahre hatte ich nur einen großen Wunsch, eine tiefe Sehnsucht: Heilung.


Heilung bedeutet, Frieden im Geiste zu finden, zur Ruhe zu kommen, mit sich und der Welt im Reinen zu sein, sich frei und leicht zu fühlen. Heilung ist etwas Universelles, nach dem wir alle mehr oder weniger bewusst suchen. Es betrifft für mich vor allem den Geist, und über diesen erfährt auch der Körper Frieden. Denn Körper und Geist sind untrennbar miteinander verbunden. Das eine ist immer auch ein Spiegel des anderen. Körper und Geist beeinflussen sich gegenseitig. Über den Geist können wir den Körper erreichen und – umgekehrt – den Geist über den Körper lenken.


Ich habe mich auf den Weg gemacht, Heilung zu finden. Ich wollte nicht nur überleben, ich wollte leben! Es gibt einen unversehrten Teil in uns, den manche auch mit dem Begriff „Seele“ bezeichnen. Durch mein körperliches und großes seelisches Leid kam ich in Kontakt mit meiner Unversehrtheit.


Dieses Buch ist eine Sammlung der Antworten, die ich auf meinem Weg zur Heilung auf die Frage nach dem Schlüssel zur Heilung bekam. Ich durfte den erlösend beglückenden Zustand erfahren, heil zu sein. In tiefer Dankbarkeit und Demut möchte ich meine Erfahrungen teilen. Ich lade dich ein, mich zu begleiten. Komm mit auf die Reise zu dir.


Gebet


Alles Leben hier auf der Erde ist wertvoll und erfüllt eine Aufgabe. Ich bitte darum, meinen Wert zu erkennen und leben zu können. Ich bin dankbar für das Geschenk des Lebens.


Das Dunkel ist ein Heimweh nach Licht.


Carl Ludwig Schleich
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DUNKELHEIT


Kennst du die Dunkelheit? Ich bin mir sicher, dass du sie kennst – sonst würdest du jetzt nicht diese Zeilen lesen. Es kann sein, dass sich deine Dunkelheit in Intensität und Form von meiner unterscheidet. Es spielt jedoch keine Rolle, wie tief deine Finsternis ist und welcher Art sie ist. Du kannst dich befreien. Lass mich dir hier von meiner Dunkelheit erzählen.


Meine Dunkelheit hat eine tiefe, bedrohliche Schwärze, aus der es kein Entrinnen gibt. Sie ist düster, kalt und angsteinflößend. Es gibt kaum Worte, um dieses Monster zu beschreiben. Sitze ich in der Dunkelheit, dann sehe ich kein Licht. Dort meine ich zu wissen, dass es kein Licht mehr für mich gibt. Ich bin verdammt. Es ist im wahrsten Sinne des Wortes die Hölle! Ich fühle Verzweiflung, tiefste Hoffnungslosigkeit und vor allem Angst. Eine vernichtende Angst, dass dieser Zustand das Ende ist. Das Grauen scheint endlos. Ich fühle mich wie ein kleines Kind, das in einer Ecke kauert. Ich bin nicht fähig aufzustehen. Alles scheint verloren, mein Leben vergeudet und verschwendet. Die Welt nehme ich als ein Gefängnis wahr. Mehr noch: wie ein Straflager. Was habe ich verbrochen? Ich weiß es nicht, aber es muss etwas Furchtbares gewesen sein. Ich weine still, dann laut schluchzend. „Kann mir bitte jemand helfen?“
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